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BADEN

INSERAT

Die Ermordung der 19-jährigen Ma-
rie im Waadtland erinnert an den
Mordfall Lucie im Aargau: Wieder
war ein Gewalttäter bedingt entlas-
sen, die Rückfallgefahr offensichtlich
unterschätzt worden. Das Bezirksge-
richt Baden hatte sich dieser Tage
ebenfalls mit der Frage zu befassen,
wie mit einem schuldunfähigen Tä-
ter zu verfahren ist, dessen Verwah-
rung nach 13 Jahren in eine statio-
näre Massnahme umgewandelt wor-
den war. Es entschied sich, die be-
dingte Entlassung frühstens in zwei
Jahren ins Auge zu fassen.

Von einem Dämon besessen
Das unfassbare Tötungsdelikt hat-

te sich im Frühsommer 1994 in Ba-
den ereignet: Ein 46-jähriger Portu-
giese war auf dem Theaterplatz er-
schlagen worden. Der Täter, der 24-
jährige Schweizer Guido B., war
rasch gefasst. Zwei Tage zuvor hatte
er versucht, mit einem Messer seine
Mutter zu töten: im Wahn, sie sei ei-
ne Hexe. Die Mutter hatte fliehen
können und die tödliche Gefahr, die
von ihrem Sohn ausging, bei Polizei,
Bezirksarzt, Sozialamt, Gemeindebe-
hörde, Pfarrer gemeldet. Es wurde
nichts unternommen.

Dem Portugiesen war Guido B.
nach Mitternacht in der Stadt begeg-
net und mit ihm ins Gespräch ge-
kommen. Als Guido B. zur Überzeu-
gung gelangte, der Portugiese sei von
einem Dämon besessen, hatte er den
Kopf des Mannes so lange aufs Trot-
toir geschlagen, bis er tot war.

13 Jahre verwahrt
Gutachter hatten dem an paranoi-

der Schizophrenie leidenden Guido
B. zur Tatzeit eine vollständige Unzu-
rechnungsfähigkeit attestiert. Das
Bezirksgericht Baden musste deshalb
keinen Strafentscheid fällen, son-
dern über die zu treffende Massnah-
me entscheiden. Im Juni 1995 wurde
nach einer Verhandlung entschie-
den, dass Guido B. zu verwahren sei.
13 Jahre später war die Verwahrung
überprüft worden. Guido B. wurde
als nicht mehr gemeingefährlich ein-
gestuft und die Sanktion am 12. Juni
2008 mit Gerichtsbeschluss in eine

stationäre Massnahme umgewandelt.
Da eine solche laut Gesetz nach spä-
testens fünf Jahren zwingend über-
prüft werden muss, sass Guido B. die-
ser Tage erneut vor Gericht, wo der
Staatsanwalt eine Verlängerung der
stationären Massnahme um weitere
fünf Jahre beantragte.

Überwachung notwendig
Seit fünf Jahren lebt Guido B., ein

inzwischen 43-jähriger Mann mit be-
ginnender Glatze, kräftig gebaut, of-
fen und klar auf alle Fragen antwor-
tend, in einem Männerheim. Ein Jahr
lang hatte er extern einen Halbtags-

Job. Weil er sich vom Chef dort aus-
genützt und schikaniert fühlte, arbei-
tet er jetzt wieder im Heim und erle-
digt zur vollen Zufriedenheit Haus-
wartsaufgaben. Seit 2002 verbringt er
regelmässig Wochenenden daheim
bei seiner Mutter. Er hat eine Freun-
din, die nicht im Heim wohnt, mit
der er schon zweimal in den Ferien
war. Nun soll Guido B. extern in eine
eigene Wohnung ziehen.

«Ein engmaschiger, regelmässiger
Kontakt mit Fachleuten und thera-
peutische Überwachung müssen ge-
währleistet sein», betonte vor Ge-
richt die forensische Psychiaterin. Sie
fügte an, dass aus ihrer Sicht bei pa-
ranoider Schizophrenie nie gesicher-
te Aussagen gemacht werden kön-
nen: «Wir arbeiten immer mit Wahr-
scheinlichkeit.» Akute Krankheitsepi-
soden würden sich jeweils langsam
entwickeln, «es macht nicht ‹paff›
und ein Schub ist da».

Im Moment nehme die Krankheit
von Guido B. einen sehr günstigen
Verlauf, so die Psychiaterin. Der Psy-
chologe, der Guido B. seit 2011 be-
treut, betonte als Auskunftsperson
vor Gericht die tiefe Belastungsgren-
ze paranoid Schizophrener. Entspre-

chend langsam müssten Veränderun-
gen vorgenommen und mit Kontrolle
und Therapie stark unterstützt wer-
den.

Recht auf freie Lebensgestaltung
Während beide Fachleute sich be-

züglich Aufhebung der stationären
Massnahme bedeckt hielten und kei-
ne konkrete Stellung bezogen, plä-
dierte der Beistand von Guido B. ve-
hement für die Aufhebung. Er hatte
das Amt nach der Bluttat auf Bitte
der Eltern übernommen: «In all den
Jahren habe ich Guido schätzen ge-
lernt und er hat mich nur einmal ent-
täuscht, als er Hasch rauchte, was
seit 2007 aber nie mehr geschehen
ist.»

Auf die Frage von Gerichtspräsi-
dentin Gabriela Fehr, wo er sich in
zehn Jahren sehe, meinte Guido B.:
«Im eigenen Häuschen, mit einem
Halbtagsjob und eventuell verheira-
tet». Nein, Stimmen habe er nie mehr
gehört und auch nie mehr Halluzina-
tionen gehabt. «Ich spüre zwar noch
einen Druck auf meiner Seele, aber
mit den Medis ist es erträglich.» Er
habe sein seelisches Leiden akzep-
tiert, und dass ein Leben ohne Medi-
kamente für ihn undenkbar sei. Er
nehme sie gewissenhaft ein, seit kur-
zem nicht mehr unter Aufsicht.

Sein Verteidiger bezeichnete es als
seine Aufgabe, Guido B. zum Grund-
recht auf freie Gestaltung seines Le-
bens zu verhelfen: «Da bei Psychia-
tern, Psychologen, weiteren Exper-
ten und Sachbearbeitern die Angst
vor Verantwortung umgeht, braucht
es mutige Richter.» Man müsse sich
lösen vom Schwarz-Weiss-Denken.
Sein Mandant habe den Beweis er-
bracht, dass er die Öffentlichkeit
nicht mehr gefährde; die stationäre
Massnahme sei aufzuheben.

Das Gericht verlängerte diese – al-
lerdings nur um zwei Jahre. Der psy-
chische Zustand von Guido B., so Prä-
sidentin Fehr, sei zwar erfreulich sta-
bil, doch sei es wegen der tiefen Be-
lastungsgrenze wichtig, dass er den
Weg in die Freiheit in kleinen Schrit-
ten, mit Hilfe und Unterstützung ma-
chen könne. «Das Gericht hofft aber,
dass bei der nächsten Überprüfung
2015 die bedingte Entlassung ins Au-
ge gefasst werden kann.»

VON ROSMARIE MEHLIN

Baden 19 Jahre nach Tötungsdelikt zum dritten Mal vor Gericht

Der Dämonenmörder bleibt
weiter unter Aufsicht

«Das Gericht hofft, dass
bei der nächsten Über-
prüfung 2015 die beding-
te Entlassung ins Auge
gefasst werden kann.»
Gabriela Fehr,
Gerichtspräsidentin

Zurzibiet Die Abteilung Umwelt im
Departement Bau, Verkehr und Um-
welt hat 180 Aargauer Gemeinden
aufgefordert, ehemalige Kehrichtde-
ponien untersuchen zu lassen. Ge-
meinden, die dieser Empfehlung
nachkommen und mit der Sanierung
bis Ende 2017 beginnen, können mit
einer Kostenbeteiligung des Kantons
rechnen. (ZA) Seite 34

Was liegt in den
Güselgruben?

Das Obergeschoss des Badener
Trafocenters war gestern Don-
nerstag gut besetzt: Am KMU
Swiss Forum trafen sich Vertreter
von Unternehmen aus der Region

und dem ganzen Land, um über
Trends zu diskutieren und Tipps
von Experten zu erhalten, etwa
vom Unternehmer und Manager
Jean-Claude Biver. (PKR) Seite 27

400 Unternehmer bildeten sich in Baden fort

ALEX SPICHALE

Wettingen Der Fussweg über die
Eisenbahnbrücke Baden-Wettingen
wird zum Veloweg ausgebaut. Nach
dem Einwohnerrat Baden hat gestern
der Einwohnerrat Wettingen dem
Kredit zugestimmt. Weiter stimmte
er der Fusion des Bevölkerungsschut-
zes und des Zivilschutzes im Limmat-
tal zu. Josef Wetzel wurde zum Vize-
präsidenten des Rates gewählt. (DM)

Brückenschlag
für die Velofahrer
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■ Kürzlich rief mich ein
freundlicher Mann an. Er sagte
mir, er sehe da, dass ich an
meinem Fernseher die Replay-
Funktion nicht aktiviert habe.
Und das sei doch schade. Denn
so entgehe mir vieles, was ich
eigentlich nicht verpassen
müsste. Ich antwortete ihm,
dass ich nichts Neues abonnie-
ren werde, dass es ihn über-
haupt nichts angehe, was ich
mit meiner Replay-Funktion
mache und dass ich nicht ein-
mal genau wisse, was das sei,
diese Replay-Funktion.

Im Gegensatz zu mir blieb der
Mann freundlich. Er sagte, dass
die Replay-Funktion in meinem
Abo integriert und gratis sei;
und er erklärte mir, dass ich
künftig keine Sendung mehr
verpassen werde, dass ich dann
schauen könne, wenn ich wol-
le, dass ich nicht mehr Sklave
des Fernsehprogramms sei; ja,
dass ich sogar jede Sendung
nach meinem Gusto unterbre-
chen könne – ich brauche dazu
nur die Replay-Funktion zu ak-
tivieren, wobei er mir gerne
helfe; gleich jetzt. Neugierig ge-
worden, stellte ich den Fernse-
her an, der Telefonmann erteil-
te mir geduldig die Instruktio-
nen, die ich per Fernbedienung
folgsam ausführte. Mein Fern-
seher begriff sofort. Insgeheim
war ich ein bisschen stolz, dass
ich einen so klugen Fernseher
hatte. Es war mir auch ein biss-
chen peinlich, dass ich ihn bis-
her so sehr unterschätzt hatte.

Seither nutze ich die Replay-
Funktion. Mein «Tatort» be-
ginnt dann, wenn ich da bin. Es
gibt keine störenden Telefona-
te mehr und keine unterdrück-
ten WC-Gänge; mit der Pausen-
taste habe ich alles im Griff.
Was mich einzig etwas beunru-
higt, ist die Frage, was denn
mein Fernseher sonst noch al-
les kann, was ich noch nicht
weiss. Wenn er Sendungen aus
der Vergangenheit zurückho-
len kann; vielleicht kann er
mir auch Sendungen aus der
Zukunft ins Haus liefern. Den
Champions-League-Final einen
Tag im Voraus. Zutrauen würde
ich es ihm. Wenn der freundli-
che Mann das nächste Mal an-
ruft, werde ich ihn fragen.

Replay

joerg.meier@azmedien.ch

Meiereien

Ist es das Wiedererstarken der Insti-
tution Kantonalkonferenz (KK) – oder
war es der Ruf, der dem Referenten
Lutz Jäncke, Professor für Neuropsy-
chologie an der Univerität Zürich, vo-
rauseilt? Jedenfalls war der grosse
Saal prallvoll, als KK-Präsident Ro-
land Latscha, gestern Abend, 7 Minu-
ten nach Abpfiff des Eishockeyspiels,
über 600 Lehrerinnen und Lehrer im
Kultur- und Kongresszentrum Aarau
begrüsste. (Man erinnert sich, wie
nach Abschaffung des Teilnahmeob-
ligatoriums auch kleine Säle mitun-
ter halbleer waren.) Niemand brauch-
te sein Kommen zu bereuen. Selten
hat man so komplexe Sachverhalte

zum Gehirn und zum Lernen so ver-
gnüglich und verständlich serviert
bekommen. Der Professor referierte
lange, aber nie langweilig. Und er-
hielt langen Applaus – obwohl man-
che seine Erkenntnisse so gar nicht
in die heutige Schule und Lernumge-
bung zu passen schienen.

Wiederholen, wiederholen ...
So warnte der Referent eindring-

lich vor der verbreiteten Meinung:
«Lasst die Kinder doch spielerisch ler-
nen und Fehler machen, Krummes
biegt sich dann schon noch gerade.»
«Nein!», rief Jäncke in den Saal, «das
ist lernpsychologisch völlig falsch.»
Was sich im Gehirn der Kinder fest-
setzen soll, muss glasklar, störungs-
frei und auf Anhieb richtig vermittelt
werden. Und: häufig. Jäncke’scher
Merksatz: «Die Wiederholung ist die
Mutter des Lernens!» Denn das Ge-
hirn sortiert: Häufig vorkommende
Informationen sind wichtig, punktu-
ell vermittelte sind weniger wichtig.

Entscheidend ist das Wollen
Oder: Der Mensch unterscheidet

sich dadurch vom Affen, dass er
nicht gleich jeder Versuchung nach-
geben muss, sondern eine Belohnung
für später aussetzen kann. Diese Ei-
genschaft allerdings – Herr über die
vielen Reize zu bleiben – muss Kin-
dern und Jugendlichen mühsam an-
trainiert werden.

Überhaupt: das überkommene
Wort Selbstdisziplin! Neuropsycholo-
gen untersuchten, wie sich die Ein-

flussfaktoren einer guten Schulnote
zusammensetzen. Resultat: 10% Intel-
ligenz, 40% Motivation, Selbstkont-
rolle und -disziplin. Bleiben immer
noch 50% unerklärt. Doch – so Jän-
cke: «Entscheidend ist das Wollen!»

Und die Fähigkeit zur Aufmerksam-
keit und Konzentration. Man kann
sie begünstigen durch Anerkennung,
gute Lernumgebung et cetera. Ach,
wie veraltet das doch alles tönt!

Multitasking funktioniert nicht
Auch dies: Heutige Kids rühmen

ihre Fähigkeiten zur gleichzeitigen
Aufnahme von Informationen. Lap-
top, iPhone, iPad. Und vielleicht er-
zählt vorne noch einer etwas. Jäncke:
«Es ist untersucht: Es funktioniert
nicht.» Wer ständig auf verschiede-
nen Medien spielt, arbeitet langsa-
mer, fehlerhafter, schwimmt an der
Oberfläche. Schuld sind die be-
schränkten Ressourcen des Gehirns.

Schliesslich: Die Fähigkeit zur
Konzentration, zur Selbst- und zur
Emotionskontrolle werden im Fron-
talcortex entwickelt. Dieser gilt als
Sitz der Persönlichkeit. Bei Teen-
agern ist dieser Gehirnteil indessen
noch nicht ausgereift. Das heisst:
Wenn Jugendliche die Kontrolle ver-

lieren, sind sie deswegen nicht «bö-
se». Aber, so der Professor: «Wir dür-
fen sie mit ihren Nöten nicht allein
lassen. Wir, Eltern, Lehrer, müssen
ihnen helfen, sie führen und anlei-
ten.» Er verstehe nicht, wie in vielen
Kantonen in der heikelsten Phase des
Gehirnauf- und -umbaus wichtige
Prüfungen stattfinden, welche über
spätere Karrieren entscheiden.

Lernen ist mühsam
Jänckes Spezialgebiet ist die «funk-

tionelle Plastizität» des menschli-
chen Gehirns, seine Formbarkeit
durch Prozesse des Lernens. Das
menschliche Gehirn ist ein komple-
xes System neuronaler Netze, es um-
fasst 100 Milliarden Nervenzellen, je-
de ist mit 10 000 anderen verbunden.

«Lernen ist mühsam und braucht
Zeit», bilanzierte Jäncke. Er wurde an
der Universität und der ETH Zürich
wiederholt mit einem «Award for
Best Teaching» ausgezeichnet. Wer
ihm zuhört, versteht es.

Kantonalkonferenz Neuropsy-
chologe Lutz Jäncke faszinierte
600 Lehrer mit brillanter Rede –
und mit erstaunlichen Erkennt-
nissen zu Gehirn und Lernen.

Ein Plädoyer für «alte» Werte und traditionelles Lernen

VON  HANS FAHRLÄNDER

«Die Wiederholung ist
die Mutter des Lernens.»
Lutz Jäncke, Neuropsychologe

«Jedes Jahr ein neues Thema zu fin-
den für das Forum, ist eine der
grössten Herausforderungen», sagt
Armin Baumann. An seinem KMU
Swiss Forum haben sich am Don-
nerstag rund 400 Vertreter von Fir-
men getroffen, um sich über «Mut,
Glaube, Veränderung» zu informie-
ren. Es referierte unter anderem
Jean-Claude Biver, Verwaltungsrats-
präsident der Uhrenfirma Hublot
S. A. «Diejenigen, die mit dem
Strom schwimmen, nutzen Trends
kurzfristig. Die anderen, die Neues
wagen, werden langfristig Erfolg
haben und können Trends setzen»,
sagte er.

Verliehen wurde am Donnerstag-
nachmittag der «Swiss Lean Award».
Baumann erklärt dessen Sinn: «Viele
Firmen, deren Produktivität gesun-
ken ist, sehen sich nach neuen Pro-
duktionsstandorten im Ausland um.»
Statt Produkte billig im Ausland zu
produzieren, existiere die Alternati-
ve, die Produktivität auf eine andere
Art zu steigern: indem man präziser
und effizienter arbeite, indem Pro-

zesse besser und schlanker gestaltet
würden.

Baden idealer Standort
Die Auszeichnung für die Arbeits-

weise anhand dieser «Lean-Gedan-
ken» erhielt am Donnerstagnachmit-

tag die Firma Hilti AG aus Schaan im
Fürstentum Liechtenstein.  Der Preis
werde verliehen, weil Firmen, die ge-
mäss der «Lean-Philosophie» arbei-
ten, Arbeitsplätze in der Schweiz si-
chern, erklärt Forums-Initiant Armin
Baumann.

Neben Biver referierte unter ande-
rem Oliver Vietze von Vorjahresge-
winner Baumer Group. «Wenn die
Teilnehmer nur schon drei Tipps mit-
nehmen für den Geschäftsalltag,
dann werte ich das als Erfolg», sagt
Forum-Initiant Baumann.

VON PIRMIN KRAMER

Baden Am KMU Swiss Forum wurde der Swiss Lean Award verliehen – Star-Manager referierten

Geehrt für Effizienz und Präzision

«Wenn die Teilnehmer
nur schon drei Tipps
mitnehmen für den
Geschäftsalltag,
dann ist das ein Erfolg.»
Armin Baumann, Initiant KMU
Swiss Forum 

Jurypräsident Uwe W. Schulz (r.) bei der Übergabe des Awards an Mitarbeiter der Firma Hilti AG. ALEX SPICHALE

Umfrage Hat das KMU-Forum einen weiteren Nutzen, ausser ein Glas Wein zu geniessen?  UMFRAGE: AKF/FZI

«Hier erhalte ich neue Ideen.
Ich tausche mich mit Kolle-
gen aus und treffe Persön-
lichkeiten. Man lernt von den
Referenten viel Neues und
Nützliches. Ich bin bereits
zum dritten Mal am Anlass.»

«Ich lerne hier interessante
Leute kennen. Es ist aber
auch eine persönliche Weiter-
bildung. Ich habe Einblick in
andere Branchen und sehe,
wie diese mit modernen Pro-
blemen umgehen.»

«Wir sehen das Forum als
optimale Plattform, um unse-
re Polstermöbel zu präsentie-
ren. Natürlich sind auch die
Referate sehr spannend. Ich
finde immer wieder gute In-
puts für die eigene Arbeit.»

«Beim Forum finde ich neue
Inspirationen und kann altes
Wissen auffrischen. Natürlich
pflegt man hier auch sein
Netzwerk zu den Unterneh-
men und präsentiert das
eigene.»

«Die Teilnehmer hier sam-
meln Erfahrungen über Erfol-
ge und Misserfolge. Natürlich
ist auch Networking ein Ziel
des Anlasses. Der Event ist
ideal, um neue Geschäfts-
partner kennen zu lernen.»

Alexandra Weller
Intertime AG, Endingen

Monika Ulrich 
Aargau Services, AarauABB-Technikerschule, Baden

Konrad WirthensohnMarlies Kuhn
Köttermann AG, GossauCashgate AG, Oerlikon

Axel Liebe
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